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Wem gehört unser Geld? Heute gehört unser Konto der Bank. Unter Vollgeld wird unser Konto zu Geld, das uns gehört: Nationalbankgeld, wie die Münzen und die Noten. Unser Verdienst gehört doch uns – er soll endlich wieder unser Geld werden.
Heute bestimmen die Banken, wieviel Schweizer Franken es gibt. Ihr Geschäftsinteresse steht über dem öffentlichen Interesse an einem gesunden Franken. Das scheint mir eine verkehrte Welt. Alles Geld soll von der Nationalbank geschaffen werden.
Geld ist eine Voraussetzung der Wirtschaft: eine Infrastruktur wie Strassen, Elektrizität oder Wasserversorgung – ein öffentliches Gut, das vom Staat gewährleistet werden muss. Wir wollen nur die liberale Grundordnung wiederherstellen, die unser Volk 1891 geschaffen hat: nationales Geld, das einen Wertmassstab für unser Handeln im Markt abgibt. Geld ist ein Wertmassstab wie der Meter, das Kilo oder der Liter: Das sind ja auch Massstäbe, die staatlich vorgegeben werden müssen. Sie gehören zu den Spielregeln, nicht zu den Steinen im Mühlespiel.
Lasst uns unsere Konten sichern, statt Banken retten. Heute ist unser Geld davon abhängig, dass es den Banken gut geht. Unter Vollgeld hat diese Abhängigkeit ein Ende: Es gibt keinen Bank-Run, kein Too Big to Fail-Problem mehr für den Zahlungsverkehr. Banken können Konkurs gehen wie alle andern Unternehmen auch. Endlich tragen sie ihr eigenes Risiko.
Alle bisherigen Regulierungen sind nur Symptomtherapie an einem kranken Geldsystem. Nur die Vollgeld-Reform packt das Risiko des heutigen Systems an seiner Wurzel: der exponentiellen Geldschöpfung durch die Banken. Wir verhindern damit zwar nicht alle Finanzkrisen, vermindern aber deren Folgen für die Menschen. Wir verschaffen dem Schweizer Franken eine stabile Basis. Ohne Vollgeld sind alle Reformen auf Sand gebaut.
Geld ist immer Macht. Heute liegt die Macht des Geldes bei den Grossbanken. Mit Vollgeld wird sie zwischen ihnen und der Nationalbank aufgeteilt. Wir errichten eine Gewaltenteilung:  Die Nationalbank bestimmt die Geldmenge, die Banken verteilen sie. Damit wird ein Teil dieser Macht unter die demokratische Kontrolle gebracht. 
Wem wollen wir die Macht lieber anvertrauen: den Bankchefs, die dank der Aufblähung der Geldmenge satte Boni einkassieren, oder den Direktoren der Nationalbank, die auf das öffentliche Interesse verpflichtet sind und am Ergebnis ihrer Arbeit keinen finanziellen Gewinn haben?
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